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A N Z E I G EA N Z E I G E

C H A N  S I D K I - LU N D I U S

:: Durch den steigenden Kostendruck
und die zunehmende Zahl an Fusionen
im Gesundheitswesen wird in nahezu
allen Bereichen nach Synergieeffekten
und Einsparmöglichkeiten gesucht. Ei-
ne positive Nebenwirkung dieser Ent-
wicklung: Der Bedarf an medizinischer
Dokumentation nimmt zu.

Gefragt sind Medizinische Doku-
mentare (MD) und Medizinische Doku-
mentationsassistenten (MDA), die eine
medizinisch ausgerichtete Ausbildung
haben, über IT-Kompetenz verfügen
und sich obendrein mit wissenschaftli-
chen Zusammenhängen auskennen. Sie
unterstützen Ärzte bei der Informati-
onsbeschaffung und -verarbeitung so-
wie Wissenschaftler in der Therapiefor-
schung. Sie erfassen, strukturieren und
verschlüsseln medizinische Informa-
tionen, verwalten und pflegen Datenbe-
stände und werten diese statistisch aus. 

In Deutschland gibt es rund 8000
MD und MDA, etwa 80 Prozent davon
sind Frauen. Hinzu kommen viele
Quereinsteiger und Umschüler. Eine
von ihnen ist Andrea Großer, stellver-
tretende Vorsitzende des Deutschen
Verbands Medizinischer Dokumentare
(DVMD). Wegen einer Latex-Allergie
war sie 1992 gezwungen, ihren Beruf als

MTA aufzugeben und sich beruflich neu
zu orientieren. Also absolvierte sie eine
MDA-Ausbildung. Seit November 1994
arbeitet Andrea Großer am Institut für
Medizinische Biometrie und Epidemio-
logie in der Universitätsklinik Ham-
burg-Eppendorf. Ihr Aufgabengebiet ist
dreigeteilt.

Zum einen berät Großer Wissen-
schaftler, Doktoranden, Mitarbeiter 
anderer Kliniken und Behörden, die
medizinische Projekte oder Studien
durchführen und Unterstützung bei der
technischen Seite der statistischen Aus-
wertung benötigen. Seit einigen Jahren
ist sie verstärkt im Bereich der statisti-
schen Auswertung, der Doktoranden-
beratung und im Seminarbereich aktiv.
Als Projektkoordinatorin sorgt die
Fachfrau dafür, dass Informationen
rechtzeitig zur Verfügung stehen und
das Datenhandling nach den branchen-
üblichen Standards und gesetzlichen
Vorgaben erfolgt.

Vor Beginn einer statistischen Aus-
wertung erstellt sie zunächst Plausibili-
tätschecks. Nach Vorliegen der Daten
programmiert Großer die komplette
Auswertungsroutine. Dies geschieht in
Absprache mit einem Projektstatistiker.
Die Ergebnisse werden im Team be-
sprochen, und es wird festgelegt, was in
welcher Form veröffentlicht wird. Ab-
schließend bereitet Großer Tabellen
und Grafiken für Artikel und Veröffent-
lichungen auf. „Während eines Projekts

halte ich engen Kontakt mit den ande-
ren Projektmitgliedern. Wir Dokumen-
tare sind häufig die einzigen, die den ge-
samten Ablauf eines Projekts planen
und verwalten. Doch diesen Überblick
im Kopf zu haben heißt noch lange
nicht, Ärzte und Wissenschaftler von
der Richtigkeit unserer Arbeit überzeu-
gen zu können. Da sind Kommunika-
tionsstärke, Kompromissbereitschaft
und Durchsetzungsvermögen unab-
dingbar“, erläutert Großer. Ein wesent-

licher Teil ihrer Arbeit besteht in der
Planung und Durchführung von Statis-
tikprogramm-Seminaren. Großer: „Ich
kann sehr eigenständig arbeiten, habe
großen Entwicklungsspielraum und
kann eigene Ideen einbringen. Ebenso
lerne ich immer wieder neue Teilberei-
che der Medizin kennen.“ So hat sie fast
zehn Jahre lang das Hamburger Projekt
Externe Qualitätssicherung Schlagan-
fall betreut und im Zuge des Projektver-
laufs an die 12 000 Datensätze bearbei-

tet: „Da bekommt man das eine oder 
andere menschliche Schicksal hautnah
mit. Ich musste erst einmal lernen, dazu
einen professionellen Abstand zu ge-
winnen.“

Wie die DVMD-Geschäftsführerin
Sabine Kapsammer berichtet, gibt es
vor allem in den deutschen Ballungsge-
bieten derzeit sehr viele freie Stellen für
MD und MDA. „Durch die Dokumenta-
tionspflicht entstehen speziell im Kran-
kenhaus komplexe Systeme, die nicht
mehr allein von Ärzten und Pflegern
übernommen werden können. Ein
Grund für den steigenden Bedarf sind
auch die immer komplizierter werden-
den Vorschriften für Markteinführun-
gen“, erläutert Kapsammer.

Die Aufgabengebiete der Doku-
mentare sind so unterschiedlich und
vielfältig wie die Arbeitgeber. Neben
Kliniken, Krankenkassen und medizi-
nisch-wissenschaftlichen Instituten
stellt vor allem die pharmazeutische In-
dustrie die Spezialisten ein. Häufige
Jobbezeichnungen sind Datamanager
oder SAS-Programmer. Als Großer vor
acht Jahren nicht mehr im Labor arbei-
ten konnte, brach für sie eine Welt zu-
sammen. Heute sieht sie das anders.
„Der Einstieg in die medizinische Doku-
mentation war das Beste, was mir pas-
sieren konnte.“

Informationen erfassen und verschlüsseln
Der Bedarf an Medizinischen Dokumentaren nimmt besonders in Krankenhäusern deutscher Ballungsgebiete zu. Gefragt sind vor allem Bewerber mit IT-Kompetenz 

Andrea Großer, stellvertretende Vorsitzende des Deutschen Verbands Medizinischer
Dokumentare, musste sich 1992 beruflich neu orientieren. Foto: privat

80 Prozent der bundesweit 
8000 Dokumentare sind Frauen

Dokumentare arbeiten in Kliniken,
Instituten und bei Krankenkassen

Wichtigstes Merkmal der Ausbil-
dung zum Medizinischen Doku-
mentar ist die Verknüpfung von
medizinischem und dokumentari-
schem Wissen mit der Informatik.

Auf dem Lehrplan stehen Fächer 
wie Anatomie, Physiologie, Krank-
heitslehre und Pharmakologie in
Verbindung mit Medizinischer Do-
kumentation, Klinischen Studien,
Statistik und Literaturdokumen-
tation, außerdem Fachenglisch,
Krankenhausbetriebslehre und Da-
tenschutz. Die dreijährige Ausbil-
dung findet an Berufsfachschulen
statt. Daneben gibt es verschiedene
Weiterbildungsangebote und Ba-
chelor-Studiengänge an Fachhoch-
schulen in Hannover und Ulm.
www.dvmd.de

Ab September bietet die Medizini-
sche Akademie in Hamburg eine
Ausbildung zum Medizinischen
Dokumentar sowie zum Medizini-
schen Dokumentationsassistenten
an. Voraussetzung: persönliche und
gesundheitliche Eignung sowie
mindestens Realschulabschluss.
www.med-akademie.de und Tele-
fon 253 35 78-203. (csl)
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